
  
    
      
    
  


  Vorwort


  Liebe Leserin, lieber Leser,


  vor Ihnen liegt meine allererste erotische Geschichte. In 13 knisternden Kapiteln erleben Sie den Alltag der jungen Veronika in einer Klosterschule der besonderen Art – dabei geht es mal zärtlich und sanft, mal hart und bestimmt zu.


  Ich hoffe, dass das Lesen Sie ebenso stimuliert, wie es bei mir beim Schreiben der Fall war und dass Sie Lust bekommen, weitere Geschichten aus meiner Feder zu lesen.


  Sollten Sie spezielle Wünsche bezüglich zukünftiger Themen haben, so greife ich ihre Fantasien gern auf und verwebe sie mit meinen eigenen zu neuen, aufregenden Geschichten. Auch konstruktive Kritik und Lob sind selbstverständlich willkommen. Schreiben Sie einfach eine Kundenrezension.


  Ein prickelndes Lesevergnügen wünscht Ihnen Ihre


  Vanessa V.


  


  Vanessa Vulgaris


  Kloster der Versuchung


  


  Mit Haut und Haar


  „So, da sind wir“, sagte Veronikas Vater, als er seine Tochter mit sanfter Bestimmtheit durch die Tür schob. In dem Raum, den sie betraten, diente ein einzelnes Holzkreuz als schlichter Wandschmuck an tristen grauen Wänden. Zwei Fenster mit Gardinen in einem noch dunkleren Grau sowie ein Schreibtisch komplettierten die karge Einrichtung. Am Schreibtisch, den Rücken einem der beiden Fenster zugewandt, saß eine massige Gestalt, die sich schwerfällig erhob, um Veronika und ihren Vater zu begrüßen.


  „Mutter Oberin, ich bringe Ihnen meine Tochter Veronika. Sie ist gerade achtzehn geworden.“


  Die Mutter Oberin ging um den Schreibtisch herum und trat dicht an Veronika heran, so nahe, dass sie ihren Atem auf ihrem Gesicht spüren und jede einzelne Falte auf dem feisten Gesicht sehen konnte. „Das ist also unsere neue Schülerin. Willkommen, mein Kind“ sagte die Nonne und streckte ihr die Hand hin. Artig ergriff Veronika sie; runzelige Finger umschlossen die ihren und hielten sie fest. Ein merkwürdiges Unbehagen überkam Veronika, ohne dass sie genau sagen konnte, woran es lag.


  „Setz‘ dich kurz da auf den Stuhl – ich muss noch mit deinem Vater reden“, sagte die ältliche Frau und deutete auf einen schmalen Schemel vor dem Schreibtisch. Veronika setzte sich und strich ihren knielangen Rock glatt. Über die Schulter sah sie ihrem Vater nach, der ihr kurz zunickte und dann mit der Nonne das Zimmer verließ. Sie wusste, dass er sich nicht von ihr verabschieden würde – er war wegen der Sache mit Lukas noch immer wütend auf sie.


  Veronika hörte gedämpfte Stimmen auf dem Flur und kaum 5 Minuten später trat die kräftige Frau wieder ins Zimmer und schloss die Tür. Veronika hörte das Rascheln der langen Kutte und spürte dann die Hand der Frau auf ihrer Schulter. „Steh auf, mein Kind, und lass dich mal ansehen“.


  Veronika erhob sich. Was würde nun folgen?


  Die Nonne trat von hinten an sie heran und näherte sich mit dem Kopf ihrem Ohr. Eine Gänsehaut überzog Veronikas Nacken und sie wagte nicht, sich umzudrehen, als sie wiederum den warmen Atem spürte und die raue Stimme sagen hörte: „Dein Vater hat mir gesagt, dass du etwas sehr Böses getan hast, und dass dies hier deine letzte Chance ist.“ Veronika glaubte, einen drohenden Unterton gehört zu haben. Die runzelige Hand drückte nun fest gegen ihren Rücken, so dass sie sich mit den Händen auf dem Schreibtisch abstützen musste. Die Stimme fuhr fort:„…du tust also besser, was wir dir sagen, solange du hier bist“.


  Mit erstaunlich festem Griff drückten die Hände Veronikas Oberkörper näher zur Tischplatte, bis sie der Nonne den Hintern entgegenstreckte und ihr Kopf auf dem glatten Holz lag. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. „Was…was haben sie vor?“ krächzte sie.


  Die Mutter Oberin stieß ein trockenes Lachen aus. „Oh, das gehört zu deiner Einführung hier. Wie ich schon sagte, du solltest dich besser an den Gedanken gewöhnen, dass du nun uns gehörst – mit Haut und Haar“. Mit einer geübten Bewegung strichen die Hände seitlich unter Veronikas Rock, fanden den Bund ihrer Strumpfhose und zogen daran. „Nein, bitte...“ entfuhr es Veronikas Kehle, doch sie wusste, dass sie sich fügen musste. Die Nonne hatte Recht – noch mehr Ungehorsam würden ihre Eltern ihr kaum durchgehen lassen.


  Veronikas Strumpfhose glitt an ihren schmalen Beinen herunter. Der Atem der alten Nonne klang nun beinahe keuchend. Alte, spröde Hände betasteten Veronikas Oberschenkel, kneteten prüfend das feste Fleisch, kniffen so fest hinein, dass Veronika leise aufstöhnte. Die Oberin beantwortete diesen Laut mit einem mitleidlosen Lachen und schob ihr den grünen Wollrock über den Hintern bis hinauf zur Taille, so dass ein Teil von Veronikas kleinen, festen Pobacken sichtbar wurde.


  Veronika spürte die Kälte im Raum, die sich ihren Weg zur Innenseite ihrer Oberschenkel bahnte. Die Schreibtischkante drückte eisig gegen ihre Beckenknochen. Sie hatte Angst und verspürte einen tiefen Widerwillen gegen die Berührungen dieser unattraktiven und wesentlich älteren Frau – gleichzeitig musste sie sich jedoch eingestehen, dass die warme Hand, die sich nun um ihren Hintern schloss, sich nicht unangenehm anfühlte.


  „Los, spreiz die Beine, Mädchen“ erklang die Stimme der Nonne an ihrem Ohr. Und als sie, vor Angst und Fassungslosigkeit ganz starr, nicht reagierte, wiederholte sie, diesmal lauter „Beine auseinander!“ Veronika zuckte zusammen – und schrie sofort danach auf, als sie einen kurzen, durchdringenden Schmerz spürte, der von einem sirrenden Geräusch begleitet wurde. Etwas hatte ihre Pobacke getroffen, und als sie mühsam den Kopf drehte sah sie, dass es sich um ein weißes Plastiklineal handelte, das offenbar vom Schreibtisch stammte.


  Wieder sauste das Lineal auf ihren Arsch hinab, und Veronika entfuhr ein Laut, der wie das Schreien einer kleinen Katze klang. Rasch tat sie, was von ihr verlangt wurde. Als sie die Oberschenkel öffnete, spürte sie eine leichte Feuchte an ihrem Bein. Nein…das kann doch nicht sein, durchfuhr es sie, dass ich…erregt bin?


  Der Atem der Frau hinter ihr ging schneller, als sie mit dem Plastiklineal die Kanten von Veronikas weißem Baumwollhöschen streifte. Das Lineal schob sich leicht darunter, fuhr über ihren Hintern, über die Ritze zwischen den Pobacken, wurde wieder zurückgezogen.


  Die Hände drückten Veronika noch tiefer gegen den Tisch. Das Holz der Tischkante fühlte sich plötzlich gar nicht mehr so kalt an; es drückte nun nicht mehr gegen den Knochen, sondern fest gegen Veronikas Scham. Gleichzeitig spürte sie statt des Lineals wieder die rauen, faltigen Hände, die den Slip nun wie selbstverständlich zur Seite schoben.


  Bisher hatte nur Lukas sie dort unten berührt, an der Muschi, dachte sie. Nur einmal hatte er es getan, flüchtig, und die Hand danach sofort voller Scham zurückgezogen. Veronika war errötet, und beide hatten den ganzen Abend nicht wieder gewagt, sich in die Augen zu sehen.


  Doch der Griff der Mutter Oberin war anders, bestimmt und erbarmungslos. Ein Finger glitt in den Slip, strich über ihre Schamlippen, glitt an der feuchten Öffnung vorbei weiter nach oben; Veronika spürte den gestärkten Schleier an ihrer Wange. „Na, gefällt dir das?“ der Finger bewegte sich hin und her, rieb Veronikas kleinen, feuchten Kitzler. Veronika konnte nun nicht mehr anders, als aufzustöhnen. Ja, dachte sie, ja, oh ja…bitte, weiter…. aber gleichzeitig presste sie unter äußerster Anstrengung ein „Bitte hören sie auf“ heraus. Es sollte fest und bestimmt klingen, doch ihre Stimme zitterte, und das warme Reiben an ihrer Möse hörte nicht auf, weiter und weiter. „Bitte, …nicht…“


  Ihr Schoß war nass, Feuchtigkeit lief von ihrer Muschi auf ihre Beine, durchtränkte den Stoff des Höschens, befeuchtete die Hand der Nonne. Noch nie hatte jemand sie so berührt, so genau gewusst, was zu tun war.


  Ein Stöhnen entfuhr Veronika; ihr Körper spannte sich an. Der Druck der Tischkante, die Hand zwischen ihren Beinen….ja, oh ja, gleich bitte,….die sich plötzlich zurückzog.


  Plötzlich war es still. Veronika hörte ihren eigenen, keuchenden Atem, der von den kahlen Wänden widerhallte. Sie war aufgewühlt, schluchzte und reckte der Nonne, ihren Hintern, die weit gespreizten Beine, die nasse Öffnung ihrer Möse hin.


  „Bitte…“ flehte sie. Das Lineal sauste hinab, ein neuerlicher Schmerz ließ sie die Zähne zusammenbeißen. Wieder das trockene Lachen. „Kind, du musst lernen, dich zu zügeln“, sagte die Oberin.


  „Los, zieh dich an“. Ein fester Klaps noch auf Veronikas Hintern, dann wandte sie sich ab.


  Langsam, benommen richtete Veronika sich auf. Ihr Herz hämmerte, ihre Scham pulsierte heiß wie Feuer. Sie wagte nicht, sich umzudrehen und errötete, als die alte Nonne sie am Kinn fasste und sie zwang, sich umzudrehen. Die Oberin verzog ihren Mund zu einem fast gutmütigen Grinsen. „Du wirst hier schon noch lernen, dich mit dem zufrieden zu geben, was du bekommst.“ Bei diesen Worten strich sie mit den Fingern an Veronikas Hals hinab, umkreiste prüfend ihre kleinen Brüste, deren Spitzen sich noch immer fordernd, ja, verzweifelt gegen den Stoff der Bluse drückten, und nickte zufrieden.


  „Nun geh in den Schlafsaal, den Gang runter und dann rechts. Die anderen Mädchen werden dir zeigen, wo du schlafen kannst. Wir sehen uns morgen früh um 7 zur Morgenandacht“. Damit wandte sie sich ab, nahm das Lineal von der Schreibtischkante, sortierte es wieder an seinen Platz und machte schließlich eine ungeduldige Geste in Veronikas Richtung, als diese noch immer wie angewurzelt dastand und auf die Hand starrte, die ihr noch vor ein paar Minuten so unerwartet Lust und Qual bereitet hatte.


  Veronika drehte sich langsam um, umfasste die Griffe ihrer Reisetasche und verließ den Raum.


  


  Veränderung


  Veronika lag im Halbdunkel unter einer groben Leinenbettdecke, auf die das Mondlicht fahle Schatten malte. Hin und wieder hörte sie ein Husten oder Murmeln in der Dunkelheit des Schlafsaals; 2- oder 3mal glaubte sie, ein gedämpftes Stöhnen zu vernehmen, dann leise Schritte und das Rascheln von Decken.


  Veronika konnte nicht schlafen; immer und immer wieder musste sie an ihre erste Begegnung mit der Mutter Oberin denken, an die alten Hände und den warmen Atem, die sie abgestoßen und zugleich…erregt hatten. Auch die Worte Anjas, des Mädchens, das sie durch den Schlafsaal geführt hatte, gingen ihr nicht aus dem Kopf.


  Nachdem sie zunächst halbherzig auf das Bett gedeutet hatte, in dem Veronika in Zukunft schlafen würde, und ihr eine zusammengefaltete Schuluniform in die Hand gedrückt hatte, war Anja nahe an Veronika herangetreten, so nahe, dass ihre schwarzen Locken Veronikas Gesicht berührten. „Du bist hübsch“ hatte sie gesagt, und ihre blauen Augen, die bis dahin desinteressiert gewirkt hatten, hatten einen warmen, aber auch schelmischen Ausdruck angenommen, als sie fortfuhr „Du bist sicher noch Jungfrau?“


  Um Anja und Veronika hatte sich eine kleine Traube aus Mädchen versammelt, die nun alle ungeniert auf Veronikas Körper gestarrt hatten – auf eine Weise, wie Veronika sie noch nie bei Mädchen ihres Alters gesehen hatte. Langsam hatte Veronika genickt, und unwillkürlich hatte sie sich vorgestellt, wie sich wohl Anjas hübsche, schlanke Hände auf ihrem Körper anfühlen würden.


  Als ob Anja ihre Gedanken gelesen hatte, hatte sie ihre Hand gehoben und hatte Veronikas Haar gestreichelt, sie dann umfasst und an sich gezogen, so dass ihre vollen Brüste in dem dünnen Hemdchen die kleineren Brüste Veronikas berührt hatten. Sie roch nach der Seife aus dem Waschraum, und ihr Haar verströmte ein leichtes Zimtaroma „Keine Sorge“, hatte sie ihr ins Ohr geflüstert, “das wird sich hier schnell ändern“.


  „Wollen wir das erledigen, Anja?“ hatte eines der Mädchen laut gefragt, eine plumpe Rothaarige mit markanten Wangenknochen. In der Hand hatte sie einen großen, langen Gegenstand gehalten, der ein wenig aussah wie…wie ein Penis. So, wie sich Lukas heißes, steifes Glied unter seinen Shorts angefühlt hatte, als er keuchend Veronikas Hand in diese Richtung gezogen hatte…bevor plötzlich ihr Vater mit entsetztem Blick in der Tür gestanden hatte. Nur größer.


  Die Rothaarige war mit der Hand lasziv über den Plastikpenis gefahren, hatte ihn gerieben und dann eine Geste zu ihrem geöffneten, schmallippigen Mund angedeutet; das entschiedene Kopfschütteln Anjas hatte das laszive Lächeln gefrieren lassen. „Du fasst sie nicht an, Mandy!“. Anja war laut geworden, und Veronika wurde klar, dass sie in diesem Schlafsaal das Sagen hatte.


  Später, als alle sich schlafen legten, hatte Veronika ihre Decke fest umklammert und sich sorgsam in die Laken eingerollt. Mandys Worte hatten ihr Angst eingejagt, aber es waren Anjas Worte, die sie auch jetzt noch nicht zur Ruhe kommen ließen. Sie spürte, dass in den nächsten Monaten etwas passieren würde, etwas ganz Neues, Erschreckendes und zugleich Aufregendes.


  Veronika drehte sich auf die Seite, starrte noch eine ganze Weile in die Dunkelheit und lauschte den ungewohnten Lauten um sie herum. Schließlich umhüllte sie ein schwerer, traumloser Schlaf.


  


  


  Die Begierde des Mönchs


  Anjas Stimme an ihrem Ohr hatte Veronika geweckt, noch bevor sie das durchdringende Läuten der Glocken vernahm. „Aufstehen, Schlafmütze“ hatte sie gesagt, „es ist Zeit für die Morgenandacht!“ Schlaftrunken und fröstelnd hatte sie ihr Bett gemacht, so wie es die anderen Mädchen taten, und war in ihre Schuluniform geschlüpft. Ein leichter, ungepolsterter BH, ein knielanger, weiter Faltenrock und ein dünnes Hemd bildete die Kleidung, die hier alle Schülerinnen trugen. Doch wo war der Slip?


  Als sie Anja danach gefragt hatte, hatte diese wieder ihr schelmisches Lachen gelacht und dann, zu Veronikas Entsetzen, mit rätselhaftem Ausdruck gesagt: „Die Neuen bekommen kein Höschen…erst später“. Und schon war sie fort, verließ den Schlafsaal und gesellte sich scherzend zu den anderen, noch bevor Veronika etwas hatte erwidern können.


  Ihre Nacktheit unter dem Rock fühlte sich ungewohnt an, und sie fühlte sich ausgeliefert, schutzlos. Doch was sollte sie tun? Sie konnte sich die Reaktion der Mutter Oberin auf solch eine Frage bildlich vorstellen, und eine weitere „Untersuchung“ wollte sie nicht riskieren.


  So war Veronika den anderen Schülerinnen in die Kapelle gefolgt und kniete nun mit gefalteten Händen auf dem rauen Holz in einer der hinteren Bänke, während die Mutter Oberin majestätisch vor dem steinernen Altar stand, mit vollem Körpereinsatz eine Passage aus dem Alten Testament vortrug und die Schülerinnen mit lauter Stimme zu Gehorsam und Unterwerfung gemahnte.


  Veronikas Knie schmerzten von der ungewohnten Position. Hin und wieder zog sie mit einer Hand ihren Rock tiefer hinunter, um ihren Po zu bedecken. Als ihre Hand zum wiederholten Male nach hinten griff, hörte sie hinter sich ein amüsiertes Lachen. Sie drehte sich zaghaft um und blickte in das Gesicht eines Mannes mittleren Alters mit silbergrauem Bart, der in der hintersten Bankreihe saß und ihr zuzwinkerte. Veronika errötete, wandte schnell den Kopf ab und verschränkte die Hände wieder wie zum Gebet. „Das ist einer der Mönche aus der Diözese“, wisperte ein blondes Mädchen neben ihr, „ab und zu besuchen sie unsere Andachten. Sei vorsichtig!“. Veronika hätte sie gern gefragt, was sie mit diesen letzten Worten meinte, doch da hörte sie von vorn ein lautes Händeklatschen; eine der Nonnen verkündete das Ende der Andacht. „In den Speisesaal mit euch“ hallte es durch die Kapelle.


  Langsam erhob sich Veronika, rieb sich die Knie und richtete sich auf. Ihr Magen knurrte, und gerade wollte sie sich ebenfalls auf den Weg zum Frühstück machen, als die bereits bekannte Männerstimme hinter ihr sagte: „Komm mal her, Mädchen!“


  Veronika wusste, dass sie zu gehorchen hatte; als sie zaghaft in Richtung des Mönchs ging, wurde sie sich wieder ihrer Nacktheit unter dem Rock bewusst. Nervös blieb sie vor ihm stehen, die Hände hinter dem Rücken ineinander verschränkt.


  Der Mönch besah sich die neue Schülerin, die, wie er von der Oberin bereits erfahren hatte, Veronika hieß und eine hübsche, kleine Fotze besaß. Ihre Unsicherheit und völlige Unwissenheit erregte ihn, so wie ihn schon viele der Mädchen vor ihr erregt hatten. Als sein Blick nun über ihren schmalen Körper wanderte, wurde sein Verlangen übermächtig. Wie gern würde er dieses kleine, geile Stück ficken! Leider stand dieses besondere Vergnügen zunächst dem Bischof zu.


  Der Mönch seufzte. Vielleicht kann ich mir trotzdem ein wenig Lust mit ihr verschaffen, dachte er dann. Seine Blicke fielen auf ihren kleinen, kirschroten Mund, mit den Lippen, auf denen sie nervös herumkaute. Ging er zu weit, wenn er seinen harten Schwanz hineinsteckte und sie blasen ließ? Vermutlich war auch dies dem Bischof vorbehalten. Und trotzdem….


  „Setz dich zu mir. Komm“ sagte er, hörte, wie gierig seine eigene Stimme klang und sah, wie seine Arme sich nach ihr ausstreckten. Unbeholfen und arglos kam sie näher. Sie weiß noch nichts, dachte er, und seine Rute wurde noch härter, wölbte sich unter der Kutte. Dennoch versuchte er, milde und gütig zu klingen, als er fortfuhr: „Nein, nicht dorthin. Hier auf meinen Schoß“.


  Schon schob er seine Kutte nach oben, zog sie auf sich. Ihr Körper war leicht wie eine Feder, und als sein Glied die heiße Stelle berührte, an der sich ihre Scham teilte, musste er an sich halten, um sich nicht auf ihren Schenkeln zu entladen. Er leckte sich über die Lippen, versuchte ruhiger zu atmen und schob sie leicht hin und her, rieb sich an ihr. Ein Stöhnen entwich ihm, hallte unter der hohen Decke der Kapelle wieder.


  Veronikas Körper verspannte sich zunächst, als sie die Hitze des Mönchs und das Reiben zwischen ihren Schenkeln spürte. Doch langsam, mit jeder Bewegung, jedem Vor- und Zurückschieben ihres Körpers, kehrte das Verlangen zurück, das sie am vorigen Tag im Zimmer der Oberin verspürt hatte. Gleichzeitig wusste sie, dass Gegenwehr zwecklos war.


  Sie seufzte, sackte in den Armen des Mönchs zusammen und ließ sich von ihm für seine Lust benutzen. Er grub seinen Kopf in ihr Haar, und ein Speichelfaden lief ihm das Kinn herab und landete auf dem dünnen Stoff an ihrer Schulter. Seine Hände krampften sich um ihre Brüste, kneteten und drückten ungestüm die kleinen harten Knospen unter der Bluse.


  Wie gern würde er in das Loch eindringen, das neben seinem harten Glied immer feuchter wurde! Der Gedanke war zu viel für ihn; er schob sie noch schneller vor und zurück, biss in ihre Schulter, gab einen letzten stöhnenden Laut von sich und spritzte dickflüssiges Ejakulat auf Veronikas Schenkel. „Geile kleine Fotze…“ murmelte er, das Gesicht noch immer an ihrer Schulter. „Wa-Was haben sie gesagt?“ Veronikas Gesicht war gerötet; ihre Augen glänzten.


  Der Mönch richtete sich auf. „Nichts, Veronika. Nun lauf zu den anderen“. Als er sie in Richtung des Speisesaals gehen sah, atmete er genüsslich aus, sortierte die Kutte, strich sich über den Bart und streckte sich dann entspannt auf der Bank zurück.


  Im Speisesaal hatte Anja Veronika einen Platz frei gehalten. Schon von weitem grinste sie sie an und schlug ihr spielerisch auf den Hintern. „Du siehst aus, als seist du ordentlich durchgefickt worden“ stellte sie in einem Ton fest, als handele es sich um eine offensichtliche Tatsache. „Hau rein, damit du wieder zu Kräften kommst“. Lachend rückte sie auf der langen Bank zur Seite, über die Veronika nun stieg, die Wangen noch immer gerötet, das Haar zerzaust. Als sie sich setzte, spürte sie mit einem Mal Anjas Hand auf ihrem Bein, tastend und sich nach oben schiebend bis an die Stelle, wo der Oberschenkel endete. Fast hätte Veronika aufgestöhnt, noch immer aufgewühlt von der Begegnung mit dem Mönch. Doch da zog Anja die Hand schon wieder zurück, besah ihren Finger und schob ihn dann genussvoll in ihren Mund, während sie der Freundin einen vielsagenden Blick zuwarf.


  Niemand ahnte, dass die Mutter Oberin die Szene beobachtet hatte.


  


  Fleißige Schülerinnen


  Die Vormittagsstunden zogen sich zäh dahin. Veronika hatte einige ihrer neuen Lehrerinnen kennengelernt, darunter eine noch recht junge Nonne namens Eva, die Geschichte unterrichtete und so nervös war, dass sie sich regelmäßig verhaspelte und dann knallrot anlief, so wie Mary, eine unsympathische und schroffe Englischlehrerin mittleren Alters, die Schülerinnen bei nicht gemachten Hausaufgaben auf ihr Zimmer bestellte, wo sie ihr „zu Diensten sein mussten“, wie Anja es ausgedrückt hatte. Veronika hatte innerlich geschüttelt und sich vorgenommen, in Englisch immer besonders fleißig zu sein.


  Als es zur Mittagspause geläutet hatte, waren alle Mädchen in den Schulgarten gelaufen; dort sah Veronika den Gärtner des Klosters zum ersten Mal. Alexander, wiederholte sie nun, als sie im Mathematikunterricht saß, still den Namen, den Anja ihr genannt hatte.


  Veronika hatte auf einer der Bänke im Hof gesessen, auf dem Schoß noch das Englischbuch, und hatte sich umgesehen. Die Sonne war durch die Blätter einer großen Trauerweide gefallen, unter der ein junger Mann neben einer Schubkarre Laub harkte. Er hatte langes blondes Haar und muskulöse Arme, deren Muskeln und Sehnen sich mit seinen Bewegungen an- und entspannten. Nach einer Weile hatte er seine Arbeit unterbrochen und sich umgedreht, als spüre er, dass er beobachtet wurde. Sein Blick war auf Veronika gefallen, und auf seinem Gesicht war ein Lächeln erschienen, dass ihr den Atem raubte. Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen, und sie wurde sich der Tatsache bewusst, dass sie noch nie so empfunden hatte – auch nicht bei Lukas.


  Erst als sie Anjas Ellbogen in ihren Rippen gespürt hatte, hatte Veronika den Blick abwenden können. „DAS ist Alexander, der Klostergärtner“ hatte Anja gesagt und sie prüfend angeschaut; erst da war Veronika ihr eigener dümmlicher Gesichtsausdruck bewusst geworden, ihr leicht geöffneter Mund, die Augen, die starr auf den jungen Gärtner gerichtet gewesen waren. Beschämt hatte sie sich abgewandt – und seinen Namen seitdem nicht wieder aus dem Kopf bekommen. Alexander…


  Anja hatte sich bei ihr eingehakt, und gemeinsam waren sie zurück ins Schulgebäude gewandert. In einem Torbogen direkt am Eingang hatte Anja sie plötzlich sanft beiseite gedrückt und gegen die Mauer gepresst; Veronika hatte wieder den Zimt gerochen, dann hatte sie kalte Luft an ihrer Muschi und Anjas Hand direkt darauf gespürt, warm und fest. Das Sperma des Mönchs war inzwischen getrocknet, doch als sie nun spürte, wie Anjas Finger ihre Schamlippen ganz sanft teilten, keimte Veronikas Lust erneut auf. Seit gestern Nachmittag war sie zweimal erregt und stimuliert worden, hatten Menschen sie zur Befriedigung ihrer Lust benutzt – und dann abrupt aufgehört. Ich hatte noch nie einen Orgasmus, fuhr es ihr durch den Kopf, und unwillkürlich schob sie ihren Unterkörper vor, presste ihre Fotze gegen Anjas warme Hand, die sich sanft weiterbewegte. Als Veronika in Anjas Gesicht blickte, sah sie einen leicht spöttischen Ausdruck darin, spürte, dass die Freundin sich über ihre Lust amüsierte. Gleichzeitig nahm das Pochen in ihrem Unterleib zu. „Bitte mach weiter“ entfuhr es ihr, „bitte…“


  Anja hatte die Regie übernommen und Veronika tiefer in den Schatten des Torbogens gezogen, ohne die Hand aus ihrem nassen Schoß zu lösen. Ihre Finger bewegten sich schnell und geübt und rieben Veronikas Fotze, bis sie immer heißer wurde und pulsierte.


  Veronika stöhnte in Anjas dunkle Zimtlocken, während die Hände der Freundin Veronikas Beine weiter auseinanderdrückte; ein weiteres, noch heftigeres Stöhnen entfuhr ihr, als Anja ihren Finger sanft in die enge Öffnung ihrer Muschi schob, der von dem weichen Fleisch gierig umfasst und aufgenommen wurde. Mit der anderen Hand rieb Anja weiter an Veronikas pulsierender Klitoris. Rein und raus schob sie den Finger, rein und raus aus Veronikas gieriger Muschi. Sie bedeckte den Mund der Freundin mit kleinen Küssen, schob ihre Zunge sanft zwischen ihre Lippen und ließ sie kreisen. „Gut fühlst du dich an“ flüsterte Anja genießerisch.


  Alexander, schoss es wieder durch Veronikas Kopf, oh, Alexander, und der Name hatte sich auf ihrem Mund geformt und war als keuchender Laut entwichen, als Anjas flinke Finger sich plötzlich zurückzogen. Das altbekannte schelmische Lachen war erklungen. „Hab ich`s mir doch gleich gedacht, dass du nicht an mich denkst“. Anja klang nicht vorwurfsvoll, als sie fortfuhr „Mit Alexander fing es bei vielen von uns an. Keine Sorge, er wird dich ficken…schon sehr bald. Komm jetzt!“.


  Eine laute Stimme riss Veronika aus ihren Träumen. Es war die Stimme des Mathematiklehrers Herr Krüger, der eine Schülerin in einer Bank schräg gegenüber laut anherrschte: „Du hast wohl noch immer nicht begriffen, dass du nicht dazwischenreden sollst! Dann muss ich es dir wohl zeigen…“ Noch etwas benommen blickte Veronika zu ihrer Mitschülerin herüber, einem kleinen drallen Mädchen mit dicken Brüsten, über denen das weiße Hemd der Schuluniform gefährlich spannte. Herr Krüger packte das Mädchen von vorn grob am Arm; mit der anderen Hand riss er an ihrer Bluse, so dass die obersten Köpfe abrissen. Das Mädchen wimmerte und versuchte, ihre Brüste zu bedecken, die nun üppig hervorquollen; eine rosige Brustwarze war entblößt und hing aus dem weißen BH.


  Herr Krüger holte aus und ohrfeigte das Mädchen, das vor Scham hochrot angelaufen war. Bei seinem unbeholfenen Versuch, dem Schlag auszuweichen, landete es mit seinem prallen Hintern auf dem Pult, das bedenklich knarzte. „Du weißt, was ich mit Mädchen mache, die ständig dazwischen reden, oder Elke?“ sagte der Lehrer bedeutungsvoll, während er seine Brille abnahm und sie in der hinteren Tasche seiner Jeans verstaute. Elke nickte, hob den Kopf und öffnete wie auf einen lautlosen Befehl hin ihren kleinen rosafarbenen Mund. Herr Krüger ließ sich von Elkes Banknachbarin, die ein Stück beiseite gerückt war, ein Blatt Papier geben, und knüllte es zusammen; dann trat er nahe an Elke heran. Mit einer Hand hob er ihr Kinn, während er ihr mit der anderen den Papierball in den Mund stopfte. Elke wimmerte und gab einen Laut von sich, der wie ein „Nein“ klang; mit dicken Backen und gespreizten Beinen saß sie auf dem Tisch und sah Herrn Krüger hilflos an.


  Neben sich hörte Veronika das Lachen Ihrer Banknachbarin. Das großbusige, blonde Mädchen, mit dem sie bereits während der Morgenandacht über den Mönch gesprochen hatte, stellt sich nun wispernd als Vanessa vor. „Elke soll sich mal nicht so anstellen“ gluckste sie, „jeder weiß, dass sie in Herrn Krüger verliebt ist und es jedes Mal drauf anlegt. Und trotzdem muss sie sich so sträuben…“. Fassungslos schüttelte sie den Kopf, griff dann nach Lineal und Bleistift, zeichnete feine Linien in ihr Schulheft und ignorierte das Geschehen um sich herum völlig. Veronika jedoch konnte nicht anders, als möglichst unauffällig hinüberzusehen.


  Herr Krüger hatte inzwischen seine Hose geöffnet; seine Stirn war schweißnass, und das silbergraue Haar klebte ihm an der Stirn. Die Erregung war ihm deutlich anzusehen, als er sein eher kleines Gemächt auspackte und, es genussvoll in der Hand wiegend, ganz nahe an die geknebelte Elke herantrat. Elkes Augen waren weit aufgerissen, ihr Blick auf Herrn Krügers Schwanz gerichtet. Wieder gab sie einen unbestimmbaren Laut von sich – hmhmmm – bei dem sich ihre mit Papier gefüllten Wangen wölbten.


  Der Lehrer schob Elkes Rock nach oben und betrachtete prüfend den dunklen Flaum zwischen den Beinen seiner Schülerin, bevor er sich zwischen ihre Beine schob. Aus den Augenwinkeln sah Veronika Herrn Krügers Schwanz, der sich aufgerichtet hatte und rötlich und hart von seinem Körper abstand. Er legte einen Arm um Elkes breiten Rücken, stützte sie und drang gleichzeitig heftig und ohne Vorwarnung tief in sie ein. Elkes Mund entwich ein stöhnender Laut, als der Lehrer sich langsam zurückzog, um erneut brutal einzudringen, wobei er die freie Hand auf ihre weiße, weiche Brust presste. Das Holz des Pultes knarzte im Takt; Elkes Kopf wurde vor und zurückgeschleudert, ihre Augen glänzten. Die Geräusche, die sie ausstieß, waren nun eindeutig lustvolles Stöhnen, das durch das Papier gedämpft wurde.


  Veronika konnte nicht anders als sich bildlich vorzustellen, wie das Glied des Lehrers sich immer und immer wieder seinen Weg durch die engen, feuchten Schamlippen der Schülerin bahnte, sie von innen rieb und stimulierte. Wieder fühlte sie ihre eigene starke Erregung, und unwillkürlich sehnte sie sich nach einem warmen, harten Schwanz, der sich in sie bohrte und sie endlich von dieser Sehnsucht befreite, die ihre Schenkel befeuchtete und sie um den Verstand zu bringen drohte.


  In diesem Moment öffnete sich die Tür des Klassenzimmers. Die Mutter Oberin steckte ihren Kopf hindurch, und plötzlich setzten alle Schülerinnen gewissenhafte Mienen auf und schienen ganz in ihre Matheaufgaben vertieft zu sein; Veronika tat es ihnen gleich.


  Die Oberin sah Herrn Krüger mit geöffneter Hose und schwer atmend zwischen Elkes drallen Schenkeln stehen. Statt etwas zu sagen, grinste sie nur und trat an Elke heran, aus deren prall gefülltem Mund eine Kante des zusammengeknüllten Papiers herausschaute. Die Hand der Nonne griff nach der nackten Brustwarze und kniff so fest hinein, dass Elke aufschrie. Eine Träne rann über ihr feuchtes gerötetes Gesicht. „Lassen sie sich nicht stören. Nur die da hinten“, sie deutete knapp in Veronikas Richtung, „die ist noch bis nächste Woche tabu. Haben sie mich verstanden?“ Kleinlaut begegnete der verschwitzte Lehrer dem Blick der Nonne und nickte, bevor er, sehr viel forscher, Veronikas Körper maß, wobei er fortfuhr zu nicken. „Sehr schade…aber diese kleine fette Schlampe hier tut’s auch erstmal“. Damit riss er entschlossen an Elkes Haaren, zwang sie, ihn anzusehen, während sein erneut erigierter Penis mit einem schmatzenden Geräusch erneut in die junge, enge Fotze seiner Schülerin eindrang, die lustvoll aufstöhnte. Einige aus der Klasse lachten und wandten sich im Takt des knarrenden Pults erneut ihren Aufgaben zu.


  Die Oberin kam auf Veronika zu und blieb vor ihr stehen.


  Sie legte ihre große Hand auf das Pult der jungen Schülerin, die bei diesem Anblick sofort an die Geschehnisse des vorigen Abends denken musste. „Ich habe dich heute beobachtet. Unser Kloster bekommt am Wochenende Besuch von einigen Glaubensbrüdern…sieh zu dass du dich bis dahin zurückhältst. Verstanden?“. Der Ton der Nonne war so hart, dass Veronika es niemals gewagt hätte, etwas einzuwerfen. Ich und mich zurückhalten? hätte sie in entgeistertem Ton sagen wollen, halten Sie lieber die Mönche und Schülerinnen zurück! Gleichzeitig wurde ihr bewusst, dass die Mutter Oberin Recht hatte – es lag an Ihr, Ihre eigene Geilheit zu zügeln. Denn genau das war sie im Grunde, seit sie hier war – dauergeil. Bei diesem für sie völlig neuen Gedanken errötete sie und senkte den Kopf, damit die alte Nonne es nicht sah.


  „Komm morgen Nachmittag mit Anja in mein Büro. Wir müssen noch einige Vorbereitungen treffen, bevor wir dich den Gästen präsentieren können, und wir haben nur noch ein paar Tage Zeit“. „Jawohl, barmherzige Mutter“ hörte Veronika sich selbst mit dünner Stimme sagen; doch die Oberin war bereits wieder auf dem Weg nach draußen und ließ Veronika mit verheißungsvoller Lust und Neugier zurück. Vanessa wandte sich ihr zu und nahm ihre Hände. „Das wird wunderbar“ lachte sie, „du wirst schon sehen. Ich empfehle dir übrigens, dich bis zum Wochenende mit unserem Alexander vertraut zu machen“. Vanessa deutete aus dem Fenster in den Klostergarten, in dem der junge Gärtner noch immer beständig Schubkarre um Schubkarre mit Laub füllte. Veronika hob zu einer Frage an, doch Vanessa schnitt ihr das Wort ab „Geh einfach hin“, sagte sie, „du wirst dann schon verstehen“.


  Neben ihnen hatte Herr Krüger die dralle Elke auf die Knie gezwungen; zu ihren Füßen lag das nasse Papierknäuel. Der Lehrer fickte den weit geöffneten Mund seiner Schülerin, die noch immer gedämpft stöhnte und eine ihrer Hände unter ihren Rock geschoben hatte. Immer schneller riss er Elkes Kopf an den Haaren vor und zurück; sein Glied verschwand bis zum Schaft in ihrem Schlund. Schließlich stöhnte er laut auf; ein Zucken durchlief seinen Körper, als er der dicken Schülerin in den Mund spritzte. Erst als sie auch den letzten Tropfen geschluckt hatte, durfte sie sich – nun bemerkenswert still- wieder ihren Matheaufgaben zuwenden.


  


  Alexander


  Im Klostergarten dämmerte es bereits. Als Veronika Alexanders Namen rief, drehte er sich langsam zu ihr um; ein Schatten fiel auf sein schönes Gesicht. Er näherte sich ihr mit einem Ausdruck in den Augen, der von Sehnsucht und Wiedererkennen sprach.


  Veronika fühlte sich seltsam unwirklich, als sie über den geharkten Kiesweg auf ihn zuschritt, und als sie nahe voreinander standen war es so, als bräuchten sie keine Worte, um alles zu sagen. Er legte den Arm um sie, und gemeinsam gingen sie spazieren. Er zeigte ihr die Rosenbeete, den Kräuter- und den Steingarten. Vor der alten Friedhofskapelle küssten sie sich, zärtlich und mit geschlossenem Mund.


  Er hielt ihre Händen in den seinen, und seine Lippen waren weich und warm. Sie schmiegte sich an ihn. Alexander…alles, was vorher gewesen war, schien keine Rolle mehr zu spielen. Sie bat ihn, am Wochenende zum Fest zu kommen. Er lachte und schaute sie an. „Ich werde da sein“, sagte er, „ich werde für dich da sein und dich beschützen“.


  Veronika trat einige Schritte von ihm zurück. Ihre Augen suchten angstvoll, hektisch die seinen, als sie begann, ihre Bluse und den weißen BH auszuziehen, dann ihren Rock. So stand sie vor ihm, die Abendluft ließ ihre Brustwarzen hart werden und sich sanft von den kleinen runden Brüsten abheben. „Ich glaube ich…weiß, was passieren wird“ hob sie schüchtern an, „und ich…möchte dass du der Erste bist“. Sie trat auf ihn zu, bot sich ihm an. „Bitte fick mich“. Sie legte seine warme Hand auf ihre Brust. „Ich habe Angst.“


  Alexander betrachtete das junge Mädchen vor sich, sah den schönen straffen Körper, die festen Brüste und das weiche Rund ihrer Scham. Innerlich lächelte er über ihre Einfalt. Glaubte sie denn, dass er sie liebte? Glaubten sie das wirklich jedes Mal? Oh, wie naiv diese jungen Klosterschülerinnen doch waren…und wie unschuldig und geil zugleich.


  „Ich verspreche dir, dass ich der Erste sein werde“ flüsterte er ihr zu und entzog ihr gleichzeitig sanft seine Hand. Er spürte, wie sie sich nur noch fester an ihn drückte und wie stark ihr Verlangen war.


  Ich werde dich ficken, Veronika – darauf kannst du dich verlassen, dachte er und grinste im Schutz des dichter werdenden Dunkels. Er blickte ihr von den Steintreppen der Kapelle aus nach, als sie sich zitternd und mit hochgezogenen Schultern wieder anzog und unsicher zum Gehen wandte.


  


  Qual und Verlangen


  Der nächste Tag verlief recht ereignislos; Veronika konnte sich noch immer nicht so recht an das frühe Aufstehen gewöhnen, kam aber dank Anja rechtzeitig zur Morgenandacht, die sie mit noch immer schmerzenden Knien absolvierte.


  In Mathematik ließ Herr Krüger sie in Ruhe, so dass sie einige Blicke auf Alexander erhaschen konnte, der wie am Vortag im Garten beschäftigt war.


  Nach dem Unterricht machte sie sich mit Anja auf den Weg ins Büro der Mutter Oberin. Anja schien bereits zu ahnen, worum es ging, denn sie lächelte vielsagend, als Veronika gegen die geschlossene Tür klopfte. „Herein“ ertönte es von drinnen, und Veronika betrat hinter Anja den kargen Raum.


  Ihr Blick fiel zunächst auf den bereits bekannten Schreibtisch, der nun vollkommen leergeräumt war, bis ihr bewusst wurde, dass außer Anja und der Mutter Oberin noch eine weitere Person anwesend war. Es handelte sich um Mandy, die knochige Rothaarige, die Veronika am ersten Tag hatte entjungfern wollen. Zu Veronikas Entsetzen hielt Mandy wiederum einen Plastikpenis in der Hand, der aber deutlich dünner war als der vorherige. Sie grinste ihr dreckiges, leicht dümmliches Grinsen, und ihr Blick schien sagen zu wollen: Hab ich dich doch noch erwischt! Veronika spürte Anjas Hand auf der ihren und hörte die bedauernde Stimme der Freundin: „Tut mir leid, ich wusste nicht, dass sie es übernimmt…“


  Eine Welle der Furcht überfiel Veronika, und sie wollte schon flüchten, als sie ein deutliches Klacken vernahm – die Tür war von außen verschlossen worden. „Nun sitzt du in der Falle“ lachte die hässliche Mandy, und ein Speichelfaden rann aus ihrem spöttisch verzogenen Mund. Rhythmisch schlug sie den Penis gegen ihre Hand.


  „Nun mal langsam, Mandy“, schaltete sich die alte Nonne ein, „so wollen wir es doch nicht bezeichnen. Vielmehr tun wir Veronika und unseren Gästen einen Gefallen, indem wir das Mädchen vorbereiten." Mandy setzte das erschrockenste Gesicht auf, das sie im Repertoire hatte und korrigierte sich mit feierlicher Stimme: “Oh ja, natürlich. Einen Gefallen…“ Die Art, wie sie die letzten beiden Wörter betonte, ließ Veronika erschaudern.


  Die Oberin griff nach Veronikas Arm und führte sie zum Schreibtisch. Dort wurde sie aufgefordert, sich auf die Tischplatte zu knien und sich vorzubeugen. „Darf ich?“ fragte Mandy grinsend und schnipptelässig gegen Veronikas Rock, der nach oben flog, so dass die drei Zuschauerinnen Veronikas Po und darunter ihre Muschi sehen konnten.


  Wieder schmerzten Veronikas Knie auf dem kalten Holz, und als sie sich vorstellte, wie Mandy und die Oberin sie begutachteten, stiegen Tränen in ihr auf. Auch Anja seufzte, als sie Mandys neidvollen Blick auf die leicht geschwungenen Linien von Veronikas Hintern, die Ritze zwischen den Pobacken und das dunkle, tiefe Dreieck darunter bemerkte. Dass Mandy Veronika ihren traumhaften Körper neidete war offensichtlich – dass Veronika dadurch Gefahr lief, Opfer von Mandys Sadismus zu werden, ebenso.


  „W…was habt ihr vor?“ ließ sich Veronikas vorsichtige Stimme nun vernehmen. Die Oberin lachte, streckte die große Hand aus und legte sie auf Veronikas rechte Arschbacke. „Nun, es gibt da so einige Praktiken, die du kennenlernen solltest, bevor du dem Bischof entgegentrittst…“ Auf ein Zeichen der Oberin begann Mandy grinsend, mit dem schmalen Dildo über die strammen Hinterbacken zu kreisen. Dort wo sie sich trafen, hielt sie kurz inne und grinste, bevor sie ihre freie Hand auf Veronikas linke Arschbacke legte und diese leicht nach außen zog. Sie legte die rundliche rosa Öffnung des Afters frei. Veronika sog hörbar die Luft ein. Unwillkürlich ließ die Nonne Veronikas Arsch los und bahnte sich ihren Weg um den Schreibtisch. Aus einer Schublade zog sie eine Tube Gleitgel, welche sie Anja zwinkernd zuwarf. Aus einer anderen Schublade kramte sie etwas silbern Glänzendes, das sich auf den zweiten Blick als Handschellen entpuppte. „Nein bitte“ hob Veronika an, aber die Nonne hatte sie bereits bei den Armen gepackt, und die metallenen Fesseln schlossen sich blitzschnell erst um ihre Handgelenke und das um eines der Schreibtischbeine.


  Veronika keuchte und drehte Kopf und Schulter, um ihren Körper in eine bequemere Position zu bringen - es gelang ihr nicht.


  Mandy hatte indes Veronikas Arschbacken erneut auseinandergezogen; als sie von der Oberin abgelöst wurde, nahm sie den Dildo zur Hand und kreiste langsam um Veronikas Anus. „Nen hübschen Arsch hat sie ja“ bellte sie dümmlich. „Anja, du schmierst besser mal was von dem Zeug da drauf, bevor ich richtig loslege.“ Anja bedachte Mandy mit einem bösen Blick; gleichzeitig war ihr klar, dass sie sich in Anwesenheit der Mutter Oberin keinen Widerspruch erlauben durfte. Außerdem ging es darum, die Erfahrung für Veronika so angenehm wie möglich zu machen. „Ok, mein Süße - ich bereite dich vor“ seufzte sie also, schraubte die Tube auf und begann mit sanften Bewegungen, das klebrige Gel um Veronikas After aufzutragen; dabei glitten ihre Hände durch die tiefe Wölbung zwischen den Hinterbacken über den Damm tiefer an Veronikas Schenkeln entlang, streichelten sie und fuhren dann wieder hoch zu ihrer Muschi. Sie flüsterte der leise weinenden Veronika beruhigende Worte zu, während sie mit den Fingern zunächst zum Kitzler und dann sanft und ganz leicht in die Muschi glitt.


  Erleichtert spürte sie, wie Veronika das Becken entspannte, sich der Freundin entgegenreckte und erleichtert seufzte. „Wir machen einfach da weiter, wo wir gestern aufgehört haben, mein Schatz“ flüsterte Anja. Nach einer Weile spürte sie, wie sich zu der Nässe des Gels auch Veronikas eigene Nässe gesellte. Das Weinen war verstummt; dafür warfen ihr Mandy und die Oberin gleichermaßen ungeduldige Blicke zu. „Wir sind nicht hier, um die dumme Schlampe zu befriedigen“ krächzte Mandy und hielt Anja auffordernd den Dildo hin. Diese rieb ihn sanft mit Gleitgel ein und gab ihn Mandy widerstrebend wieder.


  Während die Nonne mit sichtlichem Genuss Veronikas hübsche Arschbacken auseinanderzog, begann Mandy, den Dildo einzuführen; rasch fuhr Anja fort, Veronika im immer selben Rhythmus zu streicheln. Die Fotze, die ganz weit geworden war, zog sich kurz zusammen, als sich der Körper der Freundin verkrampfte; Mandy hatte die Eichel des Dildos ohne Vorwarnung in Veronikas After geschoben. Veronika schrie und zog an der Handschelle an ihrem Arm, die jedoch statt nachzugeben rote Spuren am Handgelenk hinterließ. „Bitte hör auf“, schrie Veronika; ihre Stimme klang schrill, fast panisch. Mandy lachte und starrte sabbernd auf den Dildo, der noch immer vom engen Rund von Veronikas After umschlossen wurde. Sie schlug scherzhaft auf eine der kleinen strammen Hinterbacken, umfasste dann rabiat den Schaft des Dildos und schob ihn entschlossen noch tiefer hinein.


  Veronika ächzte und bäumte sich auf, während Mandy trocken lachte und erbarmungslos weiterbohrte. „Es ist genug, Mandy“ schaltete sich da die Oberin ein. „Ich denke das reicht. Lass Anja den Rest machen; wir zwei haben noch andere Vorbereitungen zu treffen.“. Energisch schob die Oberin Mandy mit sich zur Tür; auf ein rasches Klopfen hin wurde von außen aufgeschlossen. Die Nonne drehte sich noch einmal um. „Mach das ordentlich fertig – es ist zu ihrem Besten. Der Schlüssel ist in der untersten Schublade.“ Die Tür schloss sich wieder.


  Veronika lag in verdrehter Haltung auf der Holzplatte. Anja umrundete den Schreibtisch, beugte sich vor und bedeckte das Gesicht der Freundin mit Küssen, streichelte ihr Haar. Dann sagte sie in entschiedenem Ton: „Die Mutter Oberin hat Recht. Es ist besser für dich, wenn wir das hier zu Ende machen“. Sanfter fuhr sie fort: „Versprichst du mir, alles zu tun was ich sage, wenn ich dich losmache? Veronika hob den Kopf soweit sie konnte; sie atmete schwer, und das Haar hing in Strähnen vor ihrem Gesicht. „Bitte zieh ihn raus, Anja. Bitte…“ Anja streichelte das Haar der Freundin, fuhr dann über die Wölbung des Nackens, den Rücken hinunter bis zur Ritze dieses entzückenden kleinen Arschs, der so unsanft gefickt worden war. Anja musste lächeln, denn der Schaft des Dildos zwischen den Arschbacken der Freundin sah wirklich hinreißend aus.


  Sie setzte sich auf die Schreibtischkante und erinnerte die Freundin an ihr Versprechen. „Dafür verspreche ich dir jetzt auch etwas: „Du wirst deinen ersten Orgasmus überhaupt haben, bevor wir diesen Raum verlassen.“ Mühsam drehte Veronika den Kopf. „Woher weißt du, dass ich…“- „Dass du noch nie einen Orgasmus hattest? Das sagt mir meine Erfahrung“ antwortete Anja, schüttelte die Locken aus dem Gesicht und lachte schelmisch. „Jetzt sei brav und entspann dich.“


  Unter Anjas massierenden und knetenden Händen wurde Veronika wieder weit und feucht. Nun, da die anderen beiden Frauen den Raum verlassen hatten, ließ sie sich gehen, stöhnte laut all die Lust heraus, die sich in den letzten Tagen in ihr angestaut hatte. Anja, bemerkte, dass auch der kleine rosa Anus sich entspannte, und nachdem sie die Freundin eine Weile gefingert hatte, wagte sie, langsam an dem Schaft des Dildos zu ziehen. Veronikas After gab Stück um Stück den Dildo frei. Als Anja ihn ganz langsam wieder in die zuckende, warme Öffnung schob, entfuhr Veronika ein überraschtes Stöhnen, dass nach einiger Zeit in lautes, befreites Schreien gipfelte, als die Freundin den Plastikpenis sanft immer und immer wieder einführte und dabei unablässig mit den Fingern die nasse Spalte penetrierte und rieb.


  „Anja…“ schrie Veronika, „ich….“ Ein letztes Aufbäumen des Körpers, ein Pulsieren, ein lauter, langer Schrei. Entspannung.


  Wenig später lag Veronika entspannt auf dem Tisch der Mutter Oberin, den Kopf im Schoß der Freundin, den Zimtlockenduft atmend. „Wenigstens hast du diesmal meinen Namen gerufen“ lachte Anja und küsste sanft Veronikas Mund.


  


  Unter Freundinnen


  Der nächste Tag war ein Samstag. Anders als am Morgen zuvor erwachte Veronika nicht durch den Klang von Anjas Stimme, sondern durch den kühlen Luftzug, der durch die weit geöffneten Fenster in den Schlafsaal drang und sanft ihre Wange streichelte.


  Veronika richtete sich auf, atmete tief ein und wollte gerade aufstehen, als sie neben sich eine Bewegung wahrnahm. Dann raschelte die Bettdecke, und neben Veronikas nackter Brust tauchte auf einmal ein blonder Haarschopf auf. Zwei blaue Augen blitzten auf und ein vertrautes Lachen erklang. „Bleib doch noch einen Moment hier-zur Sache geht es heute früh genug“ gluckste Vanessa. Sie schmiegte ihren warmen, üppigen Busen an die kleinen Brüste Veronikas, deren Nippel sofort hart wurden.


  Ein warmes Gefühl der Zuneigung durchströmte Veronika, und sie strich zärtlich über den blonden Lockenschopf, der sich nun in ihre Armbeuge schmiegte. Vanessas Finger glitten sanft über Veronikas glatten, flachen Bauch mit den vorgewölbten Beckenknochen und fanden schließlich die Hand der Freundin, die sie zärtlich umschlossen. Unter der Bettdecke hielten sie sich an den Händen und atmeten jeweils den Duft der anderen.


  „Ich habe ein bisschen Angst“ gestand Veronika leise. Sie erzählte Vanessa von ihren ersten Erfahrungen mit ihrem Klassenkamerad Lukas, von zarten Küssen und wie ihr Vater sie mit der Hand in Lukas’ Hose erwischt hatte. Sie lachte über die Nichtigkeit dieses Vorfalls und kam dann zu den Erfahrungen der letzten Tage: Von der Lust des Mönchs, der sie benutzt hatte, von Anjas warmen Fingern in ihrer Muschi, aber auch von der Demütigung durch Mandy und die Oberin. Sie errötete, als sie bei der Szene mit dem Dildo in ihrem Po ankam. „Vielleicht hältst du mich für verrückt“ fuhr sie fort, „aber auch die Schmerzen haben mich erregt. Und als dieser Plastikpenis meinen Hintern so ausgefüllt hat, da habe ich mir gewünscht, dass…dass vorn auch noch ein… Schwanz hineingeschoben wird.“ Verlegen verbarg Veronika ihr Gesicht und senkte die Stimme, als sie Vanessas schmale Finger zwischen ihre Beine schob. „Ich möchte… gefickt werden, Vanessa. Ich möchte ganz ausgefüllt und gestoßen werden, bis ich vor Lust schreie.“ Erregt von ihren eigenen Worten drückte sie die Hand der Mitschülerin fest an ihre nun nass werdende Vulva, deren Lippen sich gierig geöffnet hatten. Vanessa bewegte ganz leicht die Finger; als sie über Veronikas Kitzler strich, stöhnte diese leise auf.


  Ihre Augen waren halb geschlossen, der Mund leicht geöffnet, während sie die sanften Berührungen der Freundin genoss, deren warmer Busen nun auf dem ihren lag. Eine Woge der Lust ergriff sie; sie verlor sich in den kreisenden Bewegungen, die sie mit ihrer Hüfte erwiderte. Vanessas Zunge glitt spielerisch über ihre Brüste, ihren Hals und die Ohrläppchen. Sie drang in ihren hübschen Mund und erstickte Veronikas kleine, spitze Schreie, als diese den Höhepunkt erreichte. Neugierig ertastete Veronika nun ihrerseits Vanessas Körper; ihre Hände wiegten prüfend die schweren Brüste, strichen über ein kleines rundes Bäuchlein und verloren sich schließlich zwischen weichen Schenkeln.


  Vanessa umfasste Veronikas Kopf und drückte ihn sanft herunter, bis Veronika verstand und unter die Decke kroch. Etwas aufgeregt sog sie die warme Luft ein, roch den schweren heißen Duft von Vanessas Fotze. Sie legte vorsichtig die Wange an das weiche, helle Dreieck, in dessen Haar sich Feuchtigkeit gesammelt hatte. Veronika streckte die Zunge aus und begann, die Freundin zu erkunden; ihre Hände ruhten auf den weichen fleischigen Schenkeln Vanessas, die sich bei den Liebkosungen weiter öffneten. Vanessa lachte und stöhnte, gab sich Veronikas Zunge hin, die den Kitzler der Freundin schnell umkreiste, innehielt und sanft dagegen drückte, Ihr Mund saugte sich fest, und ihre Hand glitt von den Schenkeln über die Leiste hin zu den gespreizten Schamlippen der Freundin. Sie streckte einen Finger aus, so wie Anja es bei ihr getan hatte, und versenkte ihn tief in dem dunklen Nass. Ein leises schmatzendes Geräusch erklang, als sie den Finger hinein- und wieder hinausschob. Vanessas Körper spannte sich an; sie hob das Becken und schob es weiter in Veronikas Richtung.


  Veronika wurde immer sicherer in ihren Bewegungen und tat instinktiv das Richtige – bis Vanessa die Finger in ihr Haar krallte, sich aufbäumte und schließlich stöhnend in sich zusammensackte.


  Eine Weile hielten sich die Freundinnen fest umschlungen und genossen die Stille des Schlafsaals. Schließlich brach Vanessa die Stille: „Du wirst heute gefickt werden. Ich bin ganz sicher, dass sich alle deine Wünsche erfüllen werden.“ „Vermutlich hast du Recht“ erwiderte Veronika, zuversichtlicher als zuvor, und berichtete von Alexanders Versprechen. Vanessas Miene wurde ernst. „Alexander hat ein Geheimnis. Ich kann und werde es nicht verraten – ich kann dich nur warnen.“ Sie blickte Veronika offen an und strich ihr fürsorglich eine Strähne aus dem Gesicht. „Lass dich heute gehen und genieß die Erfahrung. Aber bitte verlass dich nicht zu sehr auf Alexander. Es kann dich zerstören…“


  Die Tür zum Schlafsaal war lautstark aufgerissen worden. Vanessa hob den Rand der Bettdecke und erspähte Anja und die Oberin. „Sie sind jetzt da, um dich schönzumachen – lassen wir sie nicht warten.“ Mit diesen Worten befreite sie sich aus Veronikas Umarmung, um, noch immer nackt, auf die beiden Neuankömmlinge zuzugehen. „Ich helfe gern, sie für die Zeremonie vorzubereiten.“


  


  Vorbereitungen


  Als Anja, Vanessa und die Oberin mit Veronikas Verwandlung fertig waren, erkannte sie sich im Spiegel kaum wieder. Sie hatten sie gewaschen, am ganzen Körper rasiert und sorgfältig mit duftender Lotion eingerieben. Das kurze, weiße Seidenkleid, die geflochtenen Zöpfe und der duftige Blumenkranz in ihrem Haar machten die Verwandlung komplett. „Du siehst wunderschön aus“ stellte Anja fest, und Vanessa nickte begeistert. Die Mutter Oberin war weit weniger enthusiastisch und kniff kritisch die Augen zusammen, nickte schließlich jedoch ebenfalls und bestätigte: „Der Bischof wird zufrieden sein, mein Kind“. An Anja gewandt fuhr sie fort: „Du darfst mit ihr gehen.“ Anjas Gesicht leuchtete auf; sie nahm Veronikas Hand und zog sie vom Schemel der Frisierkommode. „Na dann los!“ Mit einer herrischen Geste dämpfte die Oberin den Eifer des Mädchens. Sie baute sich vor Veronika auf und überprüfte noch einmal den Sitz des weißen Kleides, zupfte hier und da am Stoff und schob eine weiße Rose, die sich aus dem Gesteck gelöst hatte, an ihren Platz zurück. „Vergiss nicht, dass alle Gäste nach Belieben über dich verfügen dürfen. Dies ist ein heiliger Tag, und dein Leib gehört heute nicht dir, sondern dient der Sinneslust aller Anwesenden. Mach uns keine Schande.“


  Mit einem Wink entließ sie die Mädchen. Im Hinausgehen zwinkerte Vanessa ihnen schelmisch zu und wisperte: „Wozu der Aufwand? Wird doch eh alles wieder durcheinander gebracht!“, woraufhin Anja vergnügt kicherte und Veronikas Hand fest drückte.


  Als sie gemeinsam die Treppe zum Klostergarten hinabstiegen, kam ihnen Alexander entgegen. Im Sonnenlicht sah er unwiderstehlich aus in seinem engen Shirt, das die definierten Muskeln zur Geltung brachte. Er lachte Veronika entgegen und streckte die Hand nach ihr aus. Anja ließ sie los, und sie ging allein auf Alexander zu; in dem Moment, als Veronikas Hand die seine berührte, spürte sie die kommende Verwandlung stärker denn je.


  Gefolgt von Anja setzten sie ihren Weg zur Kapelle fort.


  


  Die Prozession


  Am Eingang der Kapelle wartete ein Spalier von Mönchen auf die kleine Gruppe; sie säumten den Weg rechts und links des Eingangs und schauten erwartungsvoll und…lüstern, vervollständigte Veronika den Satz im Geiste. Sie sehen lüstern aus…die Blicke der Männer galten vor allem Veronikas Körper, aber auch Anja, die anders als Veronika kein bisschen schüchtern, sondern sehr vergnügt wirkte und den Männern fröhlich-provokante Blicke zuwarf.


  Veronika spürte Alexanders Hand in ihrem Rücken; er lächelte sie an, und sie spürte seinen warmen Atem auf ihrer Wange, als er ihr zuflüsterte: „Ich bin bei dir, keine Angst.“


  Als sie sich weiter ihren Weg zum Eingang bahnten, spürte sie seine Erektion warm und fest an ihrem Po, und nun mischte sich in die Aufregung so etwas wie Vorfreude. Er wird mich nehmen, in mich eindringen, mich besitzen, dachte sie. Alles andere schien unwichtig.


  Einer der Mönche, den Veronika als denjenigen wiedererkannte, der sich bei der Morgenandacht an ihr befriedigt hatte, öffnete ihr die schwere Holztür und grinste sie breit an. „Wir sehen uns später noch, Süße“ raunte er ihr zu.


  Veronika begriff den Sinn dieser Worte nicht, aber es war ihr auch egal. Alles, was zählte, war Alexanders Nähe, sie roch ihn, spürte ihn noch immer in ihrem Rücken, und zwischen ihren Beinen begann es zu pulsieren.


  Sie durchquerten das Seitenschiff und erreichten eine weitere, kleinere Tür, vor der sie stehenblieben. Alexander umfasste ihre Schultern und streichelte sie, wobei eine seiner Hände wie versehentlich zu ihrem Busen glitt, dessen Knospen sich unter dem glatten Seidenstoff verführerisch abzeichneten. Seid ihr bereit, ordentlich durchgefickt zu werden, holde Jungfrau? schoss es ihm durch den Kopf. Stattdessen sagte er schlicht und zärtlich: „Bist du soweit?“ Sie drehte ihm arglos das hübsche Gesicht zu; ihre braunen Augen glänzten, der Mund war leicht geöffnet, die Wangen leicht gerötet, und er wusste, dass sie mehr als bereit war. Er klopfte an die Tür, und sie wurden hereingebeten.


  


  Eine Jungfrau für den Bischof


  Der Bischof schloss das Buch, in dem er kurz zuvor gelesen hatte, und wandte sich den erwarteten Gästen zu.


  Der Anblick des jungen Mädchens, das vor ihm stand, übertraf seine Erwartungen. Der schmale, anmutige Körper steckte in einem sehr kurzen, weißen Kleid; die brünetten Haare, zu Zöpfen gewunden und mit Blumen geschmückt, umrahmten ein hübsches, sehr unschuldig wirkendes Gesicht mit dunklen Augen und einem kleinen, roten Mund.


  Veronika hielt die Hände schüchtern ineinander verschränkt; oberhalb ihrer schmalen, zarten Finger umspielte weißer Seidenstoff einen hübschen, wenn auch kleinen Busen, der sich mit den schnellen Atemzügen der Schülerin hob und senkte. Die offensichtliche Aufregung Veronikas erregte den Bischof sehr; und doch nahm er sich vor, diesen Moment voll auszukosten.


  Er beobachtete, wie die Schülerin Alexander wiederholt Blicke zuwarf, die nicht anders als…begehrlich, verlangend wirkten. Also hat auch sie bei ihm angebissen – wie schon so viele andere vor ihr, lachte der Bischof still in sich hinein. Gut für mich. Er wird das köstliche Mahl für mich bereiten…


  „Willkommen, mein Kind“ hob er mit ehrfurchtgebietender Stimme zu sprechen an, während er sich der leicht zitternden Veronika näherte, deren Blick dem seinen zu begegnen versuchte, jedoch immer wieder unsicher in Richtung des jungen Gärtners schweifte. „Ich sehe, du bist in Begleitung einer Freundin und…deines Liebsten gekommen“ fuhr er fort. Er blieb vor ihr stehen. „Und ich vermute, du bist bereit, heute Nacht vom Baum der Versuchung zu naschen.“


  Veronika stand stocksteif da, eingeschüchtert vom Anblick des Bischofsornats und dem forschen Auftreten dieses großen und prächtigen, wenn auch schon älteren Mannes. Er könnte mein Vater sein, schoss es ihr durch den Kopf. Gleichzeitig war sie irritiert, blickte hilfesuchend zu Alexander, wartete auf eine Erklärung. Was sollte hier gleich geschehen? Würde der Bischof bei ihrem ersten Mal mit Alexander…zusehen? Was war mit Anja, die sich ein Stück von ihr entfernt hat und nun halb verborgen in einer kleinen Nische stand?


  Alexanders Antwort auf ihre Blicke war körperlich zu spüren und bestand in einer neuerlichen Erektion, die sich nun fordernd in ihren Rücken bohrte. Er schlang die Arme um sie und küsste sie von hinten auf ihr geflochtenes Haar. Heißes Begehren wogte in ihr auf und überflügelte ihre Angst vor der imposanten Gestalt des Bischofs, der nun ebenfalls nahe an sie herantrat und sie ansah.


  Sie begriff, dass er eine Antwort auf seine Frage erwartete. „J-Ja“ erwiderte sie unsicher, „i-ich denke schon…“.


  Er räusperte sich und blickte sie streng an. Seine Stimme klang hart und laut, als er sagte „Das genügt nicht. Sag es!“


  Veronika blickte erschrocken und einigermaßen verwirrt auf den Bischof – und was dieser als nächstes tat, kam völlig überraschend.


  Mit einer einzigen schnellen Bewegung packte er den Ausschnitt des weißen Kleides, zog kräftig daran und riss es von oben bis unten fast vollständig auf. Ratsch machte die Seide, als sie sich weich fließend an der gerissenen Kante teilte und den Blick auf Veronikas Brust und Bauch bis unterhalb des Nabels freigab. Der Bischof hielt den Atem an und betrachtete den Schwung der Brüste, deren Knospen aussahen wie reife Kirschen auf kleinen hellen Kuchen. Unterhalb der Brust zeichneten sich fein die Rippen ab; das Licht, das durch eines der Kirchenfenster fiel, modellierte die Konturen der schmalen Taille und des straffen Bauches. Einzig die Scham wurde noch immer durch einen schmalen Streifen feiner, jungfräulich weißer Seide bedeckt.


  Die Jungfräulichkeit werden wir dir jetzt austreiben, dachte er voller Vorfreude, leckte sich die schmalen Lippen und trat noch näher.


  Sag es. „W-was sagen…?“ hob Veronika an. „Du sollst sagen, was du dir wünschst“ sprang Alexander ein. „Was sollen wir mit dir machen?“


  Veronika sog die Luft ein und stieß sie zitternd wieder aus. Ihre Augen glühten, und sie drehte den Kopf zu Alexander, als sie erwiderte: „ich möchte….ich möchte kein Jungfrau mehr sein. Ich wünsche mir seit Tagen…gefickt zu werden.“ Ihre Stimme bebte mit ihrem Körper um die Wette, und als sie den Kopf wieder in Richtung des Bischofs wandte, sah sie, dass er seine Kutte nach oben gerafft hatte. Sein Blick war fordernd, als er sein Glied entblößte; er war Veronika so nahe, dass seine Erektion ihren straffen Bauch berührte. Geiles kleines Stück, dachte der Bischof, gleich werde ich dich ficken.


  Veronikas weit aufgerissene Augen ruhten auf dem erstaunlich großen und harten Penis des Bischofs, der sich nun fordernd gegen sie drückte. Aus der roten, geschwollenen Eichel perlte ein einzelner, feuchter Tropfen. Da spürte sie, wie sich eine von Alexanders Händen von hinten unter der zerrissene Seide zwischen ihre Beine schob. Seine warmen Finger drückten gegen ihre Schamlippen und schickten sich an, sie zu teilen. Veronikas konnte ein leises Stöhnen nicht unterdrücken; es klang laut in der stillen Kammer.


  „Der Bischof wird als erster von dir kosten“ flüsterte er ihr zu, „das war schon immer sein Vorrecht. Bitte sei nicht böse – und lass dich einfach fallen“. Eine Woge der Enttäuschung durchströmte Veronika. Und ich dachte er liebt mich, ging es ihr durch den Kopf. Sie wollte sich Alexander entwinden, aber eine seiner Arme lag noch immer quer über ihrem Dekolleté, und vor ihr stand der Bischof; sie war zwischen den Männern eingeklemmt. Der Bischof indes hatte begonnen, sich an ihrem Bauch zu reiben; auf seinem Gesicht hatten sich kleine Schweißperlen gebildet.


  Alexander streichelte sie. Nein, wollte sie schreien, aber es kam ihr nicht über die Lippen. Seine Berührungen taten gut, und ohne es zu wollen, entspannte sich ihr Körper trotz des alten Mannes vor ihr, der nun begann, ihre Brüste unter der weißen Seide zu betasten. Alexander schob einen Finger in ihre Muschi und bewegte ihn ganz leicht; ihr Schoß pulsierte.


  Der Bischof hatte Anja zu sich gewinkt, die sich nun wie selbstverständlich vor ihn kniete. Ihre Zunge leckte den Tropfen Ejakulat von der Eichel, bevor sich ihr Mund ganz weit öffnete und um den großen Schwanz schloss. Unter ihren rhythmischen Blasbewegungen wurde er noch härter; schließlich stieß er Anja wieder von sich, um sich erneut Veronika zuzuwenden.


  Nun war es soweit, Veronika konnte es spüren. Alexander hatte seinen Finger zurückgezogen und seinen Griff um ihren Oberkörper verstärkt. „Sie ist bereit“ sagte er zum Bischof. Dann griff er sie unter den Armen. Der Bischof beugte sich vor und zog sie mit erstaunlicher Kraft und einem einzigen Ruck von den Füßen, so dass sie zwischen Alexander und dem Bischof hing. Veronikas Vulva war saftig und weit geöffnet wie eine reife Frucht und der Schwanz des Bischofs, nun zu voller Größe angewachsen, näherte sich den feuchten Schamlippen. Veronika schloss die Augen, als er schließlich in sie eindrang. Sie nahm das Glied des keuchenden Bischofs auf, spürte einen kurzen Schmerz – und war dann vollkommen ausgefüllt von der harten Rute, die sich wieder und wieder in sie bohrte.


  Der Bischof biss sich auf die Lippe, zog sich zurück, um sich dann wieder in Veronikas feuchten Schoß zu rammen. Ihre Feuchte mischte sich mit der seinen, als er sie schneller und schneller fickte. Seine Hände griffen unter ihre Arschbacken, drückten und kneteten sie. Die kleine, süße Fotze brachte ihn fast um den Verstand, und sein Schwanz wurde in ihrer engen Spalte so sehr stimuliert, dass er laut stöhnte und schließlich tief in sie hinein ejakulierte. Die Würze seines Spermas schwängerte die Luft, und erleichtert kam ihm eine der Klosterregeln in den Sinn, die besagte, dass alle Schülerinnen die Pille nehmen musste.


  „Du kannst sie jetzt haben“ sagte der schwitzende Bischof zu Alexander, indem er den schmalen Körper Veronikas langsam auf den Boden gleiten ließ. Die Schülerin hatte die Augen geschlossen, und den weißen Stoff auf Höhe ihrer Scham zierten nun zarte rote Sprenkel. Als Alexander sich über sie beugte, schlug sie die Augen auf, die voller Verlangen waren. Und als er schließlich in sie eindrang, schrie sie vor Lust, schlang die Schenkel um ihn und nahm ihn tief in sich auf. Ihr Mund suchte den seinen, ihr Speichel mischte sich mit dem ihren. Endlich fickte er sie, und als er schließlich zwischen ihren Beinen kam, erreichte auch sie den Höhepunkt.


  Benommen streckte Veronika die Arme nach Alexander aus, der sich jedoch rasch zurückzog. Statt seiner beugte sich die inzwischen nackte Anja über sie, küsste sie auf den Mund und sagte: „Glückwunsch, mein Schatz – du hast es fast geschafft!“


  Fast? Dachte Veronika. Ihre ungestellte Frage wurde von der Stimme des Bischofs beantwortet: „Lasst die Mönche herein!“


  


  Die seligen Brüder


  Mit einem Mal war der Raum erfüllt von den Stimmen vieler Männer, die ihre Kutten auf einer Stuhlreihe an der Wand ablegten. Alle blickten begierig auf die noch immer am Boden liegende Veronika, deren Körper mit einem zarten Schweißfilm bedeckt war. Anja stand in einer Ecke und blickte bewundernd auf die Freundin, die zwischen den weißen Stoffstreifen und mit den mahagonifarbenen Haarsträhnen, die sich aus den Zöpfen gelöst hatten und ihr feucht ins Gesicht fielen, wahnsinnig verführerisch aussah.


  Aus ihrer Perspektive am Boden blickte Veronika direkt auf etwa ein Dutzend erigierter Schwänze unterschiedlichster Größe, die sich verlangend in ihre Richtung reckten; sie drehte sich langsam auf die Seite und setzte sich auf, ängstlich und neugierig zugleich, und beschloss, einfach abzuwarten, was passierte.


  Der Mönch, der als erster auf die verführerische Venus zutrat, kannte sie bereits – es war derjenige aus der Morgenandacht. Er stellte sich dicht vor sie – so dicht, dass sein halbsteifes Glied ihren weichen dunklen Haarschopf streifte. „Darauf habe ich gewartet, seit ich dich gesehen habe“ sagte er. Erwartungsvoll blickte er auf ihren hübschen Mund, blickte dann zum Bischof, der zustimmend nickte.


  „Komm, nimm ihn in den Mund“ sagte der Mönch mit vor Verlangen bebender Stimme. Als Veronika nicht gleich reagierte, griff er fordernd nach ihrem Haar und zog sie zu sich.


  Der kleine feuchte Mund öffnete sich, und endlich, endlich konnte er sein Glied tief hineinstoßen. Er dirigierte ihren Kopf und nahm mit Entzücken wahr, dass sie von selbst begann, an seinem Schwanz zu saugen und ihren Kopf vor-und-zurückzubewegen. Ihre Wangen wölbten sich, und herausfordernd blickte sie zu Alexander, der etwa 2 Meter entfernt neben den anderen Mönchen stand.


  Anja fing den Blick der Freundin auf und registrierte zugleich, dass Alexander recht gleichgültig dreinschaute. Es ist im völlig egal, dachte sie, mehr noch: Er genießt den Anblick. Wie bei mir damals…


  Ein noch sehr junger, schlaksiger Mönch schob sich schüchtern nach vorn; selbst aus einiger Entfernung konnte Anja ihm die Aufregung ansehen – an seinem ruhelos hüpfenden Adamsapfel, den mahlenden Wangenknochen und dem erhitzten Gesicht. Während der erste Mönch noch Veronikas Kopf mit den geröteten Backen und dem saugenden Mund vor- und zurückschob und inbrünstig zu stöhnen begann, streckte der Jüngere zögernd die Hände nach Veronikas Brüsten aus.


  Anja spürte, dass er ein wenig Starthilfe – und Veronika Ablenkung von Alexander – brauchte. Rasch trat sie aus ihrem Winkel auf die Dreiergruppe zu, hockte sich neben Veronika und begann, mit einer Hand den Busen der Freundin und mit der anderen das Glied des jungen Mönchs zu massieren. Letzterer entspannte sich langsam; sein Penis schwoll zu voller Größe an, und Anja hörte seinen stoßweisen Atem.


  Mit einem Mal stieß der ältere Mönch, der Veronikas Mund schneller und schneller gefickt hatte, einen tiefen Laut aus, zog seinen Schwanz zwischen den vollen rosigen Lippen hervor und spritzte mitten in Veronikas Gesicht. Sperma lief über ihre Stirn hinunter auf die Nasenspitze, bis hin zum Mund. Aus den Augenwinkeln sah Anja, wie Veronikas die Augen schloss und zugleich mit der Zungenspitze die heiße, helle Masse auf ihren Lippen kostete.


  Der junge Mönch, sichtlich erregt von dem Anblick, stieß nun hervor: „D-darf ich dich ficken?“ Erneut streckte er die Hände nach den kleinen rosa Brustwarzen Veronikas aus, die in der kühlen Luft des Raumes hart und fest aufragten. Veronika hatte sich zurücksinken lassen und die seidigen Schenkel leicht geöffnet; ihre von der Lust des Bischofs feucht benetzte Fotze bot sie den Mönchen dar. Ihre Stimme war weich und bestimmt zugleich, als sie ihre Antwort hauchte: „Ja. Fick mich.“


  Etwas ungeschickt legte sich der junge Mann auf sie, suchte und fand ihre Öffnung, umklammerte gierig ihre Brüste. Bereits nach einigen Stößen stöhnte er laut und hell auf und verteilte seinen Ficksaft auf dem Bauch der jungen Schülerin, die nun völlig entspannt dalag und…auf mehr hoffte.


  Alexander war aus ihrem Blickfeld verschwunden, und als mehr und mehr Mönche auf sie zu drängten und Besitz von ihr zu nehmen hofften, hatte sie ihn beinahe schon vergessen. Sie fühlte sich wohl zwischen der Gruppe Männer, die sie wie eine Schaufensterpuppe hin-und herdrehten und nahmen, wie es ihnen gefiel. Und doch drängt sie ihre Lust zurück, wollte ihnen ihr Verlangen nicht offenbaren.


  Einer der älteren Mönche zwang sie auf die Knie und drang von hinten in ihre gierige Muschi ein. „Jetzt werde ich‘s dir zeigen, meine Kleine“ keuchte er zwischen zusammengebissenen Zähnen, während er sanft und doch fordernd in immer gleichem Rhythmus seine heiße Rute zwischen ihre Schenkel stieß. Zärtlich streichelte er dabei ihre Hinterbacken, die unter seinen Stößen mit den kleinen Brüsten leicht um die Wette wippten.


  Ein dicker Mönch kniete sich direkt vor Veronikas Gesicht und zwang sie abermals, den Mund zu öffnen. Die Bewegungen des erfahrenen Mönchs bereiteten ihr Lust, ihre Fotze wurde immer heißer, und obwohl der Mann vor ihr sie abstieß ließ sie zu, dass er seinen kurzen, doch sehr dicken Penis wieder und wieder tief zwischen ihre Lippen stieß.


  Als ihr Liebhaber begann, mit einer Hand sanft ihren Kitzler zu streicheln spürte sie, dass sie ihr Stöhnen nicht länger unterdrücken konnte. „Na siehst du“, triumphierte er und fuhr fort, sie zu reiben. Der Dicke vor ihr griff in Veronikas Haar, zog ihren Kopf dicht an sich und spritzte sein klebriges Sperma unter lautem Stöhnen tief in ihren Mund. Befriedigung überkam sie, als auch der alte Mönch hinter ihr tief in ihrer Fotze explodierte.


  Als ihr Mund frei war, wurden aus dem unterdrückten Stöhnen laute Schreie voller Sehnsucht, und als der nächste Mönch ungestüm in sie eindrang, schrie sie laut auf. Ja, oh ja, fuhr es ihr durch den Kopf, durch ihren ganzen zuckenden Körper, als sie schließlich einen gewaltigen Höhepunkt erreichte.


  Und während Veronika die seligen Brüder in Atem hielt, hatten Anja und Alexander sich einen ruhigen Platz zwischen den Kirchenbänken gesucht. Anja saß mit dem Rücken zu Alexander auf dessen Schoß; langsam, sehr langsam senkte sie kreisend ihr Becken auf ihn, hob und senkte es dann wieder, ließ sich viel Zeit. „Veronika hast du ganz schön den Kopf verdreht, mein Hübscher“ lachte sie schalkhaft, als sie wenig später wie alte Freunde nebeneinander saßen und den Geräuschen des angrenzenden Raumes lauschten, wo die Zeremonie nun langsam zu Ende ging. „Fast noch heftiger als mir damals.“ Er nickte langsam und blinzelte Anja zu: „Hoffentlich nimmt sie es mir nicht übel…aber nach dem Ganzen hier wird sie vermutlich verstehen.“


  


  Das Geständnis


  Es dämmerte bereits; fern über dem kleinen Klosterfriedhof ging die Sonne auf. Veronika saß auf einer Bank an einem der Kieswege, die an den alten Grabsteinen entlangführten. Sie hatte die Knie dicht an den Körper gezogen und fröstelte.


  Alexander saß neben ihr und betrachtete sie ernst. Ihr weißes Seidenkleid war am Ärmel zerrissen; die Zöpfe hatten sich gelöst und die Haare hingen, feucht vom Tau, über Veronikas Schultern. Im rötlichen Licht der aufgehenden Sonne wirkte ihr zartes Profil wie gemalt.


  Unwillkürlich legte Alexander den Arm um sie. Die Geste war ehrlich, freundschaftlich. „Wie fühlst du dich?“ Sie wandte ihm den Kopf zu und erleichtert sah er, dass sie zwar müde, aber entspannt und zufrieden aussah.


  „Anders“ sagte sie schlicht, „aber gut.“ Sie lächelte leicht und fragte dann: „Du warst niemals in mich verliebt, oder?“ Sie sagte es in so sachlichem Ton, dass ihm sofort klar wurde, dass es sich um eine rhetorische Frage handelte. Er seufzte. „Ich liebe euch alle, jede Einzelne von euch“ war seine überraschende Antwort, „und zwar so, wie auch du alle Männer lieben lernen solltest. Das ist es, was wir euch hier lehren wollen. Wir…“ - er machte eine Pause – „ich und meine Mutter.“


  Überrascht setzte Veronika sich auf. „Du bist der Sohn von…?“. Er nickte. „Ja, die Oberin ist meine Mutter. Meinen Vater habe ich niemals kennengelernt; ich weiß nur, dass auch er ein Geistlicher ist. Es ist auch nicht weiter wichtig. Wichtig ist, seine Liebe nicht einem Menschen zu schenken, sondern verschwenderisch mit ihr zu sein. Sich auf jemanden zu fixieren tut weh.“ Er wandte sich ab, blickte ins Leere. „Das hat meine Mutter erfahren müssen, und das habe auch ich gelernt. Gleichzeitig habe ich erkannt, wie erfüllend es sein kann, Viele zu lieben…und Viele zu ficken.“ Er lachte, und es klang wie eine Mischung aus Schmerz und Freude.


  Erneut wandte er sich ihr zu und nahm ihre Hände. „Auch du wirst dich hier verändern. Du wirst lernen, Lust zu schenken und Lust zu empfinden – ohne dich in der Liebe zu einer Person zu verlieren.“


  Sie blickte ihn an, und er wusste, dass sie verstanden hatte. Wortlos umarmten sie sich, hielten sich fest umschlungen in der Kälte der frühen Morgenstunden.


  


  Epilog


  Es klingelte an der Tür. „Veronika, deine Freundinnen sind da“ rief ihr Vater erfreut. Sie sprang vom Bett und hörte im Wohnzimmer die vertrauten Stimmen von Vanessa und Anja, die sich – höflich und wohlerzogen wie immer – mit Veronikas Vater unterhielten, bevor sie zu ihr ins Zimmer kamen.


  Mit von der klaren Herbstluft geröteten Wangen betraten die beiden Mädchen den Raum und sprangen fröhlich auf Veronikas Bett. „Wie geht’s dir, Süße? Hast ein bisschen zugelegt seit vorgestern!“ Anjas schelmisches Lachen erfüllte das Zimmer, und 4 Hände kniffen Veronika scherzhaft in Bauch und Brüste. „Macht wenigstens die Tür zu, bevor ihr mich betatscht“ lachte Veronika, „sonst ändert sich der gute Eindruck, den mein Vater von euch hat, vielleicht noch.“. Vanessa grinste breit. „Naja, nachdem die Mutter Oberin dich so sehr bei ihm gelobt hat, kannst du dir sicher eh einiges erlauben.“ Veronika nickte vergnügt und fügte dann lachend hinzu: „Was meint ihr, wie mein Vater geguckt hat, als ich ihm eröffnet habe, bis zu meinem Abschluss nächstes Jahr auf der Klosterschule bleiben zu wollen!“ Vanessa und Anja stimmten in das Lachen ein. „Naja, und dieser langweilige Ex-Klassenkamerad…wie hieß er noch…Lukas? Der ist doch sicher auch abgeschrieben bei dir.“ Veronika nickte: „Ja das war natürlich auch eine positive Überraschung für meinen Vater. Wenn der wüsste, dass ich Lukas jetzt einfach nur noch todlangweilig finde…“. Sie senkte die Stimme und griff nach einer von Anjas dunklen Zimtlocken. Mit der anderen Hand knipste sie die Nachttischlampe aus. „Und jetzt, Vanessa, mach bitte wirklich die Tür zu. Ich denke wir haben einige…intime Dinge zu besprechen.“ „Oh ja“, erwiderte Vanessa augenzwinkernd, während sie vom Bett aufstand und die Tür schloss, während Anja sich langsam auszog. Im gedämpften Licht, das durch die geschlossenen Vorhänge fiel, betrachtete Veronika ihre hübschen Freundinnen und dankte ihrem Vater still für die vielleicht beste Entscheidung, die er je getroffen hatte.
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